
DIE NUBBEK-STUDIE

Kleinkindbetreuung – worauf es ankommt
Hintergründe und Ziele der 
NUBBEK-Studie
Die NUBBEK (Nationale Untersu-
chung zu Bildung, Betreuung und 
Erziehung in der frühen Kind- 
heit), die 2009-2012 in einem Ver-
bund multidisziplinärer Studien- 
partner durchgeführt wurde, war 
die erste großangelegte deutsche 
Studie zur pädagogischen Betreu-
ungsqualität, die Kinder in den er- 
sten Lebensjahren innerhalb und 
außerhalb ihrer Familien erfahren 
(Tietze et al . 2013) . 
Darüber hinaus wurde die gemes-
sene Qualität auch in Zusammen-
hang mit dem Entwicklungs- und 
Bildungsstand der Kinder gebracht, 
d.h. es wurde der Einfluss der 
Qualität in der Kindertagesbe-
treuung aber auch in der Familie 
auf die Entwicklung der Kinder 
untersucht . Genau dieses Wissen 
ist die Voraussetzung, um qualita-
tive Steuerungsprozesse von Trä-

gern, Verwaltung und Fachpolitik 
auf eine empirische Basis zu stel-
len . Ein besonderer Fokus wurde 
in der Studie auf Kinder mit rus-
sischem bzw . türkischem Migrati-
onshintergrund gelegt .

Blick auf die Qualität der 
Kleinkindbetreuung
Die Unterschiede in der pädagogi-
schen Qualität zwischen den ver-
schiedenen Kindertagespflegestel-
len und Krippengruppen waren 
deutlich erkennbar . Nur wenige 
Einrichtungen zeigten dabei gute 
bis ausgezeichnete Qualität . Dies 
war in Krippengruppen in drei 
Prozent und in der Tagespflege bei 
fünf Prozent der Fall . Eine unzu-
reichende Qualität war in sieben 
Prozent der Tagespflegestellen 
und in zwölf Prozent der Krippen- 
gruppen zu finden. Besonders oft 
waren die Bereiche Betreuung 
und Pflege der Kinder (z.B. bezüg- 

lich Mahlzeiten, Schlafen und 
Wickeln) in Krippe und Kinder-
tagespflege von unzureichender 
Qualität, aber auch die Werte 
für „Förderung von Toleranz und 
Akzeptanz von Verschiedenartig- 
keit“, d .h . Diversität, waren oft 
unzureichend, dagegen waren die 
Begleitung der Kind-Kind-Interak-
tionen durch die Fachkräfte und 
die Erzieherinnen-Kind-Interakti-
onen sehr häufig gut. 

Die unterschiedliche Prozessqua-
lität lag zum einen an den unter-
schiedlichen Rahmenbedingun- 
gen . Wie bereits in anderen Stu-
dien zuvor konnte auch in der 
NUBBEK-Studie erneut festgestellt 
werden, dass ein substanzieller 
Anteil der Prozessqualität von den 
Rahmenbedingungen abhängt . So 
war die pädagogische Prozessqua- 
lität besser, wenn die Erzieherin- 
nen extrovertierter waren, der An- 
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teil der Kinder mit Migrationshin-
tergrund in der Gruppe geringer 
war, wenn keine Altersmischung 
gegeben war und wenn offene 
Gruppenarbeit praktiziert wur-
de . Auch das psychische Wohl-
befinden der Fachkräfte, die 
Vor- und Nachbereitungszeit, der 
pädagogische Berufsabschluss 
und die Berufserfahrung der 
Fachkräfte, die Fachkraft-Kind- 
Relation, räumliche Bedingungen, 
das Vorhandensein und die fort-
laufende Aktualisierung pädago- 
gischer Konzeptionen und die Er-
ziehungsziele zeigten deutliche 
Effekte. Die Ergebnisse machen 
deutlich, dass es viele Stellschrau-
ben der Strukturqualität gibt, an 
denen man dringend nachjustie-
ren muss, um eine angemessene 
Prozessqualität zu erreichen .

Allerdings erklären schlechte 
oder gute Rahmenbedingungen 
bei weitem nicht alles an sicht-
barer pädagogischer Qualität im 
Alltag von Kindern in Krippe oder 
Kindertagespflege.
Eine neuere Studie des NUBBEK- 
Studienpartners IFP von Monika 
Wertfein und Kolleginnen konnte 
zeigen, dass gleich gute Rahmen-
bedingungen nicht zwangsläufig 
zu gleich guten Qualitätsprozes- 
sen im Alltag zwischen Fach-
kräften und Kindern führen . Die 
Münchner Krippenstudie (Wert-
fein et al . 2013) unterstreicht, dass 
ein entscheidender Schlüsselfak-
tor die Qualität des Teams ist, d .h . 

 Interaktion und Kooperation
 der Erzieherinnen unter- 
    einander

 Kontinuität der Erzieherinnen

 Fachliche Unterstützung und
 Evaluation

 Fortbildungsmöglichkeiten 
 der Erzieherinnen 

Nur wenn das Team miteinander 
im Austausch steht und kooperiert, 
können sich gute Rahmenbedin-
gungen auch positiv auf die Kin-
der auswirken . Dabei ist es aller-
dings wichtig, dass sich ein Team 
primär über die Qualität seiner 
professionellen Beziehungen defi-
niert, und eine Teamkultur, in der 
Raum und Zeit für den kritischen 
Diskurs vorhanden ist, zur Zufrie-
denheit und zum Zusammenhalt 
des Teams beiträgt (Viernickel et 
al . 2013) . Nur so kann es zur Ini-
tiierung und Unterstützung team-
bezogener Professionalisierungs-
prozesse kommen (Bensel 2016) . 

Altersmischung ist eine 
besondere Herausforderung
Altersgemischte Gruppen (Kinder 
unter und über drei Jahre in ei-
ner Gruppe) zeigten in der NUB-
BEK-Studie eine deutlich schlechte-
re Prozessqualität als so genannte 
altershomogene Gruppen (Krip-
pe: 0-3, Kindergarten: 3-6) . Unse-
re Forschungsgruppe führte zu 
diesem wichtigen, in der Fachöf-
fentlichkeit deutlich wahrgenom- 
menen und stark diskutierten  
Ergebnis eine vertiefende Nach- 
analyse im Auftrag der GEW Ba-

den-Württemberg durch (Bensel 
et al . 2015b) . Dabei zeigte sich, 
dass in Gruppen mit großer Al-
tersmischung (0/1 bis 6 Jahre) die 
Qualität der Fachkraft-Kind-In-
teraktionen besser war als in al-
terserweiterten Gruppen (2 bis 6 
Jahre) . Die Gruppen mit großer 
Altersmischung zeigten dort einen 
bewussteren Umgang mit dem 
Thema „Altersmischung“, was sich 
 auch in der pädagogischen Kon-
zeption widerspiegelte .

Kinder unter drei Jahren, die ge-
meinsam mit Kindern über drei 
Jahren betreut werden, brauchen 
ganz besonders gute Rahmenbe-
dingungen und durchdachte pä- 
dagogische Konzepte, um  auch 
den Jüngsten eine ausreichend 
gute Qualität bieten zu können . 
Nur wenn das Thema Altersmi-
schung in den pädagogischen Blick 
genommen wird und Kinder unter 
drei eine Haltung vorfinden, die 
von professioneller Responsivität 
gekennzeichnet ist (Gutknecht 
2012),  altersadäquate Anregun-
gen und vorbereitete Umgebun-
gen gegeben sind, kann man 
davon ausgehen, dass die pädago-
gische Qualität auch genauso hoch 
ist wie in einer reinen Krippen-
gruppe. Hier finden sich momen-
tan in vielen altersgemischten 
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Zu wichtigen Strukturmerkma- 
len (Gruppengröße, Fachkraft- 
Kind-Relationen, Qualifizierung 
und Zeitkontingente von Leit- 
ungskräften, Qualifizierung und 
Anzahl von Fachberatungskräf- 
ten, Anforderungen an Raum und 
Ausstattung, Strukturmerkmale in 
der Kindertagespflege) wurden 
deshalb vom Familienministeri-
um Expertisen zu wissenschaft-
lich begründeten Standards für 
die Kinderbetreuung in Auftrag 
gegeben (Viernickel et al . 2015) . 
Der Bund bemüht sich z . Z . über 
eine Bund-Länder-AG gemeinsa- 
me Zielmarken für die Qualität 
auf den Weg zu bringen, aber 
es bleibt fraglich, ob es über Ab- 
sichtserklärungen hinaus tatsäch- 
lich zu einer verpflichtenden 
länderübergreifenden Vereinba-
rung kommen wird . Es sind bis-
lang vor allem die Einrichtungen 
selbst - deren regionale Träger, 
die finanzierenden Kommunen 
und die zuständigen Fachbera-
tungen -, die darüber entscheiden, 
wie gut die Qualität tatsächlich ist, 
die den Kinder in den ersten Le-
bensjahren in der Kindertagesbe-
treuung angeboten wird (Bensel 
2016) . 

Kooperation mit den Familien 
intensivieren
Auch die Kooperation mit den Fa-
milien ist für eine erfolgverspre-
chende Qualitätssteigerung zu 
intensivieren . Nicht alle Familien 
sind auf die gleiche Art und Wei-
se in der Lage, die Entwicklung 
und Bildung ihrer Kinder zu be-
gleiten. Hier können öffentliche 
Formen der Betreuung einen Bei- 
trag zur Steigerung der famili-
ären Bildungs- und Erziehungs-
kompetenz leisten, Eltern zu bil- 
dungsfördernden Aktivitäten mit 
ihren Kindern anregen und die El-

tern-Kind-Beziehung stärken . Die 
Funktionserweiterung von Kin-
dertageseinrichtungen zu Famili-
enzentren scheint diesbezüglich 
ein guter Ansatz . Sie sollten Unter-
stützungsangebote für Familien 
in unterschiedlichen Lebenslagen 
bereit halten, sich in einem sozi-
alraumbezogenen Netzwerk mit 
anderen Familien und kindbezo-
genen Diensten verbinden und 
Eltern einen niedrigschwelligen 
Zugang zu weiteren Angeboten 
eröffnen.

Ein bedarfsgerechter Zugang sol- 
lte vor allem den Familien er-
leichtert werden, die im Moment 
außerfamiliäre Bildungsangebo-
te vergleichsweise spät nutzen . 
So verhindert ein später Betreu-
ungseinstieg z .B . bei Kindern mit 
Migrationshintergrund die Chan-
ce eines frühen deutschsprachli-
chen Kompetenzerwerbs . Neben 
Anreizen zur frühen Teilnahme 
dieser Kinder an Bildungsangebo-
ten ist ein quantitativ hinreichen-
des, zu den Lebenslagen der Fami-
lien passendes, kostengünstiges 
Platzangebot mit guter Zugäng-

lichkeit und hohem Qualitätsni-
veau Voraussetzung . Die hohe 
Qualität von Einrichtungen, spe-
ziell in sozialen Brennpunktgebie-
ten und Einrichtungen mit hohem 
Migrantenanteil ist aber entschei-
dend, da die NUBBEK-Ergebnisse 
zeigen, dass nur, wenn die Quali-
tät stimmt, auch ein Fördereffekt 
für die kindliche Entwicklung, 
speziell von Kindern mit Migrati-
onshintergrund, zu erwarten ist . 
Solche Einrichtungen brauchen 
besonders hochqualifiziertes Per-
sonal und überdurchschnittlich 
gute Rahmenbedingungen, um 
auch für Kinder aus benachtei-
ligten Familien ein frühes außer-
familiäres Betreuungsangebot zu 
einer echten Bildungs- und Ent-
wicklungschance werden zu las-
sen (Bensel 2014) .

Professionelle Teambegleitung 
zur nachhaltigen Qualitätsstei-
gerung
Eine systematische Weiterent-
wicklung der pädagogischen Qua-
lität kann nur stattfinden, wenn 
es neben einer internen Evaluati-
on, bei der die Fachkräfte sich in 

Gruppen noch mangelhafte Struk-
turen, aber auch pädagogisch 
konzeptionelle Schwachstellen . 
Altersmischung ist aber kein pä- 
dagogisches Randthema, sondern 
sollte als ein ganz wichtiges Leit- 
thema im Rahmen der Überprü-
fung, wie die Einrichtung mit 
Vielfalt umgeht, sichtbar wer-
den . Altersmischungsbeauftragte, 
Teamfortbildungen zum Thema 
Altersmischung sowie regelmäßi-
ge Qualitätsüberprüfungen sind 
mögliche Schritte auf dem Weg 
zur Professionalisierung . Insbe-
sondere die Altersmischung 2-6 
Jahre läuft sonst Gefahr, 2-Jährige 
aufzunehmen und sie mit alther-
gebrachten Mitteln zu betreuen, 
möglichst darauf zu hoffen, dass 
diese 2-Jährigen bald drei wer-
den und in den üblichen Ange-
botskatalog hineinpassen . Wird 
Altersmischung allerdings als He- 
rausforderung verstanden, wer-
den pädagogische Konzepte über- 
dacht und geht die Altersmi-
schung mit offener Arbeit einher, 
können die Chancen der Alters-
mischung tatsächlich genutzt wer-
den . Diese liegen darin, dass es 
zu wechselseitigen sozialen und 
kognitiven Lernanregungen kom- 
men kann (Liegle 2007) und 
eine höhere Betreuungskonti- 
nuität in den ersten Lebensjahren 
ermöglicht wird, weil kein Über-
gang von Krippe in den Kinder-
garten notwendig ist. Effekte alter-
sübergreifenden Lernens – nicht 
nur durch die Nachahmung der 
älteren Kinder durch die jüngeren, 
auch durch das „Lernen durch 
Lehren“ der älteren – konnten in 
verschiedenen Untersuchungen 
nachgewiesen werden . Damit die 
Kinder unter 3 aber einen Vorteil 
aus dieser altersübergreifenden 
Gruppen- und Lernsituation zie-
hen können, bedarf es einer um-

sichtigen Moderation und Beglei-
tung durch gut qualifizierte und 
professionelle Fachkräfte .

Zusammenhang zwischen 
Betreuungsqualität und dem 
Bildungs- und Entwicklungsstand 
der Kinder
Den größten Zusammenhang zwi- 
schen Qualität der betreuenden 
Umgebung und kindlichen Ent-
wicklungsmaßen fand sich zwi-
schen häuslicher Qualität und 
kindlicher Entwicklung, also z .B . 
durch Bildungsniveau und Er-
werbsstatus der Mütter bzw . ihrer 
Neigung zu Depressivität und In-
troversion . Waren die Mütter ge-
bildet, erwerbstätig und psychisch 
wohlauf, zeigten ihre Kinder ei-
nen höheren Sprachstand, eine 
bessere Sozialkompetenz und we- 
niger Problemverhalten . Auch die 
Aktivitäten, die Familien gemein- 
sam mit den Kindern durch- 
führen, der häusliche Anregungs-
halt und ein positives Interakti-
onsklima der Mutter, vor allem 
bei den 2-Jährigen, erwiesen sich 
als bedeutsame Einflussfaktoren 
auf den kindlichen Entwicklungs-
stand .

Auch die Bedeutung der außerfa-
miliären Betreuungsqualität zeig-
te sich in den NUBBEK-Ergebnis-
sen . Wenn die Fachkräfte mehr 
Aktivitäten individuell mit den 
einzelnen Kindern durchführten, 
zeigten die Kinder beispielsweise 
einen größeren Wortschatz und 
schnitten auch in allen anderen, 
von den Fachkräften beurteilten 
Dimensionen besser ab . Bei den 
2-Jährigen attestierten auch die 
Mütter in diesen Fällen höhere 
Kommunikations- und motorische 
Fertigkeiten . Die verschiedenen 
Formen der Betreuung, also Kin-
dergarten, altersgemischte Grup- 

pen, Krippengruppe und Tages- 
pflege zeigten hier keine Unter-
schiede . Keine dieser Betreuungs- 
formen schnitt besonders gut oder 
schlecht hinsichtlich des Zusam-
menhangs mit dem kindlichen 
Entwicklungsstand ab .

Migrantenkinder können nur in 
guten Einrichtungen gefördert 
werden
Weiterführende Analysen der 
NUBBEK-Daten durch das IFP 
haben gezeigt, dass speziell die 
Migrantenkinder nur von quali-
tativ guten Betreuungsumgebun-
gen profitieren. So zeigte sich zum 
Beispiel ein verbesserter deut- 
scher Wortschatz nur bei den 
Migrantenkindern, die zuvor eine 
Betreuung in einer qualitativ gu-
ten Krippe oder Kindergarten 
erfahren hatten . Ähnliche Ergeb-
nisse zeigten sich hinsichtlich der 
Sozialkompetenz: In Krippengrup- 
pen mit niedriger oder mittelmä-
ßiger Qualität erzielten Kinder mit 
Migrationshintergrund die aller-
niedrigsten Werte (Beckh et al . 
2014), zeigten sich also als beson-
ders vulnerabel .
 
Wie kann eine nachhaltige Ver-
besserung der pädagogischen 
Qualität erreicht werden?
Während der quantitative Ausbau 
 an Plätzen für Kinder im zweiten 
und dritten Lebensjahr weit vor- 
angeschritten ist, steht der quali-
tative Ausbau in der Kindertages- 
betreuung für Kinder unter drei 
Jahren noch in den Startlöchern . 
Die Regulierung der Qualitätsstan-
dards ist dabei weitgehend den 
einzelnen Bundesländern überlas- 
sen . So entscheiden oft die Lan- 
deshaushalte über die Quantität 
und Qualität von Personal und 
Räumlichkeiten und nicht die pä- 
dagogische Notwendigkeit . 
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Zu wichtigen Strukturmerkma- 
len (Gruppengröße, Fachkraft- 
Kind-Relationen, Qualifizierung 
und Zeitkontingente von Leit- 
ungskräften, Qualifizierung und 
Anzahl von Fachberatungskräf- 
ten, Anforderungen an Raum und 
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und die zuständigen Fachbera-
tungen -, die darüber entscheiden, 
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Formen der Betreuung einen Bei- 
trag zur Steigerung der famili-
ären Bildungs- und Erziehungs-
kompetenz leisten, Eltern zu bil- 
dungsfördernden Aktivitäten mit 
ihren Kindern anregen und die El-

tern-Kind-Beziehung stärken . Die 
Funktionserweiterung von Kin-
dertageseinrichtungen zu Famili-
enzentren scheint diesbezüglich 
ein guter Ansatz . Sie sollten Unter-
stützungsangebote für Familien 
in unterschiedlichen Lebenslagen 
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alraumbezogenen Netzwerk mit 
anderen Familien und kindbezo-
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ungseinstieg z .B . bei Kindern mit 
Migrationshintergrund die Chan-
ce eines frühen deutschsprachli-
chen Kompetenzerwerbs . Neben 
Anreizen zur frühen Teilnahme 
dieser Kinder an Bildungsangebo-
ten ist ein quantitativ hinreichen-
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speziell von Kindern mit Migrati-
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besonders hochqualifiziertes Per-
sonal und überdurchschnittlich 
gute Rahmenbedingungen, um 
auch für Kinder aus benachtei-
ligten Familien ein frühes außer-
familiäres Betreuungsangebot zu 
einer echten Bildungs- und Ent-
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Gruppen noch mangelhafte Struk-
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den und in den üblichen Ange-
botskatalog hineinpassen . Wird 
Altersmischung allerdings als He- 
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dacht und geht die Altersmi-
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einzelnen Kindern durchführten, 
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pen, Krippengruppe und Tages- 
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tativ guten Betreuungsumgebun-
gen profitieren. So zeigte sich zum 
Beispiel ein verbesserter deut- 
scher Wortschatz nur bei den 
Migrantenkindern, die zuvor eine 
Betreuung in einer qualitativ gu-
ten Krippe oder Kindergarten 
erfahren hatten . Ähnliche Ergeb-
nisse zeigten sich hinsichtlich der 
Sozialkompetenz: In Krippengrup- 
pen mit niedriger oder mittelmä-
ßiger Qualität erzielten Kinder mit 
Migrationshintergrund die aller-
niedrigsten Werte (Beckh et al . 
2014), zeigten sich also als beson-
ders vulnerabel .
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angeschritten ist, steht der quali-
tative Ausbau in der Kindertages- 
betreuung für Kinder unter drei 
Jahren noch in den Startlöchern . 
Die Regulierung der Qualitätsstan-
dards ist dabei weitgehend den 
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sen . So entscheiden oft die Lan- 
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Räumlichkeiten und nicht die pä- 
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einen intensiven Prozess der Re-
flexion und Einschätzung der ei-
genen Arbeit entlang begründeter 
Qualitätskriterien begeben, auch 
zu einem professionellen Blick 
von außen kommt . Bei externen 
Evaluationsverfahren wird die 
Einschätzung der pädagogischen 
Qualität der Kita durch geschulte 
kitafremde Erheber vorgenom-
men . Dieser unabhängige Exper-
tenblick von außen hilft bislang 
im alltäglichen Agieren übersehe-
ne blinde Flecken wahrzunehmen 
und neue Qualitätsaspekte in den 
Blick zu nehmen .

Unabhängig vom jeweils einge-
setzten Evaluationsverfahren ist 
es entscheidend für Träger, Lei-
tung und Team, dass es gelingt, 
einen professionell kritischen Dis- 
kurs in Gang zu setzen, den das 
ganze Team partizipativ trägt und 
als Chance begreift, um im Pro-
zess der Entwicklungs- und Bil- 
dungsbegleitung mit den Kindern 
(und deren Familien) durch An-
stöße von Innen und Außen vor-
anzuschreiten .

Längerfristige Teambegleitungen, 
Inhouse-Schulungen des gesam-
ten Teams basierend auf realitäts-
nahen konkreten Beobachtungen 
vor Ort (On the Spot), im Alltag 
von Fachkräften und Kindern, vi-
deobasierte Beobachtungen und 
kategoriengeleitete Analysen von 
Interaktionsprozessen im Kinder-
garten zur Stärkung interaktions-
bezogener Handlungskompeten-
zen im pädagogischen Alltag (z .B . 
mit GInA [Gestaltung von Interak-
tionsgelegenheiten im Alltag] oder 
Marte Meo), sind erfolgverspre-
chende Maßnahmen zur nachhal-
tigen Qualitätsweiterentwicklung, 
die von Trägern und Fachberatun-
gen unterstützt werden sollten . 

Die Videoanalyse kann dabei so- 
wohl für die kollegiale Beobach-
tung als auch für die Selbstbeob-
achtung und –reflexion genutzt 
werden, aber auch für die Be-
urteilung durch externe Beob-
achter . Gerade in der Aus- und 
Weiterbildung kann die Analyse 
eigener biografisch geprägter Er-
fahrungen, pädagogischer Haltun- 
gen und Handlungsmuster auf 
der Grundlage von eigenem oder 
fremdem Videomaterial helfen, 
die Vielfalt und Komplexität von 
Interaktionen im pädagogischen 
Kontext zu erkennen und zu ver-
stehen und sich mit der eigenen 
Handlungspraxis kritisch ausein-
anderzusetzen (Weltzien 2014) .

Fazit
Die erste große Nationale Unter-
suchung zur pädagogischen Qua-
lität der Kindertagesbetreuung 
in Deutschland (NUBBEK) konnte 
zeigen, dass familiäre aber auch 
außerfamiliäre Betreuung einen 
wichtigen Einfluss auf Bildung 
und Entwicklung der Kinder 

hat . Die gefundene weitgehen-
de Mittelmäßigkeit von Krippe, 
Tagespflege und Kindergarten 
weist daraufhin, dass das frühpä-
dagogische Betreuungsangebot in 
Deutschland die Qualität in den 
Mittelpunkt der Weiterentwick-
lung stellen muss, insbesondere 
wenn sie die zunehmenden He-
rausforderungen der immer frü- 
heren Aufnahme von Kindern 
mit unterschiedlichen Bedarfen 
bewältigen will . Neben der Ver-
besserung der bundesweit sehr 
unterschiedlichen Rahmenbedin- 
gungen sollte es auch darum ge-
hen, die Team- und Interaktions-
qualität durch längerfristige pro-
fessionelle Begleitung, externe 
Evaluationen bei laufendem Be-
trieb und videobasierte Beobach-
tungs- und Reflexionsverfahren 
zu steigern .

Die Literaturangaben zu diesem Artikel 
finden Sie auf unserer Website unter: 
http://www.evlvkita.de/materialien/
kitamagazin/ 

Kommentar von KiTaMagazin
Es kommt auf die Gestaltung an

Mit der Ausdifferenzierung von Angebotsformen und unterschiedlichen For-
men der Kleinkindbetreuung tragen Träger und Einrichtungen veränderten 
Bedarfslagen von Familien Rechnung. Sehr viel ist hier dank des hohen En-
gagements der Träger und Fachkräfte in den letzten Jahren erreicht worden. 
Die Bedingungen der Betriebserlaubnis schreiben nur einen äußeren Rahmen 
für die Qualität der Angebote. Im Hinblick auf das Wohlergehen der Kinder 
und ihre Förderung kommt es entscheidend auf die „Binnenstrukturen“ an, 
die es sorgsam auszugestalten gilt. In diesem Sinne regt die NUBBEK-Studie 
die Qualitätsentwicklung in der Kleinkindbetreuung an. Als Verband sind wir 
gemeinsam mit den Fachberatungsstellen Ansprechpartner für Weiterentwick-
lungen – mit unseren Beratungsangeboten und der Fort – und Weiterbildung. 
Bei Veränderungen der Angebotsstrukturen (z.B. Einführung von Kleinkind- 
oder Ganztagesbetreuung) unterstützen wir mit dem individuell vereinbarten 
Beratungsangebot „Angebotsstrukturen“ vor Ort. Ansprechpartnerin in der 
Geschäftsstelle ist Birgit Pfister (pfister.b@evlvkita.de).

INTERVIEW MIT JÖRG SCHULZE-GRONEMEYER

Für die Zukunft bereit – Evang. Kitas in Stuttgart
Die Landschaft der Kindertagesbetreuung hat sich in den letzten 
Jahren deutlich verändert. Nicht nur die Bildungsdiskussion und 
damit einhergehend die Implementierung des Orientierungs-
plans für Bildung und Erziehung initiierten Veränderungen in 
den Einrichtungen. Auch die Bedürfnisse beeinflussen das Ange-
bot in den Kitas. Wir freuen uns, dass Jörg Schulze-Gronemeyer, 
Leiter der Abteilung Jugend und Soziales der Evangelischen Ge-
samtkirchenpflege in Stuttgart, Einblicke in die Entwicklungen 
der Evangelischen Kindertageseinrichtungen in Stuttgart gibt.  

KiTaMagazin | Herr Schulze- 
Gronemeyer, Sie sind verantwort-
lich für 120 Kindertageseinrichtun-
gen in Stuttgart. Welche Angebots-
formen an Kindertagesbetreuung 
bietet die Evangelische Kirche in 
Stuttgart?

Schulze-Gronemeyer | Wir bie-
ten mit unseren 120 Einrichtun-
gen den Familien in Stuttgart ein 
gemeinde- und wohnortnahes An-
gebot in vielfältigen Formen . Wir 
betreiben Einrichtungen von ein-
gruppigen Häusern über VÖ-Kitas 
bis hin zu 8-gruppigen Ganzta-
geseinrichtungen für Kinder von 
0-6 Jahren . Einige Einrichtungen 
bieten Plätze für Schulkinder an, 
andere haben Sharingplätze, wir 
sind Träger von fünf Kinder- und 
Familienzentren und zwei Einrich-
tungen, die integrativ arbeiten . 
Es gibt über 100 Sprachförder-
gruppen und bestimmt 80 Einze-
lintegrationen von Kindern mit 
Behinderungen . Als größter freier 
Träger in Stuttgart mit beinahe 
5 .500 Plätzen gibt es wenige Ent-
wicklungen, die sich nicht auf un-
sere Arbeit auswirken . 

KiTaMagazin | Wird es bald eine 
evangelische Kita geben, die am 
Wochenende oder über Nacht Be-
treuung anbietet?

Schulze-Gronemeyer | Die Dis-
kussion der Wochenend- und Na- 
chtbetreuung ist auch in Stuttgart 
im Gange . Auch weil die Kinder 
nicht während der gesamten Öff-
nungszeit in der Einrichtung wä-
ren, halte ich den allgemeinen 
Bedarf an Wochenend- und Nacht- 
betreuung für zu gering für den 
damit verbundenen nötigen Auf-
wand . Hinzu kommt, dass spezi-
fische Bedarfe, die bspw. durch 
Schichtarbeitszeiten entstehen, in 
Stuttgart oft durch Betriebskitas 
abgedeckt werden .

KiTaMagazin | Muss sich die Kir-
che als Kita-Trägerin den verän- 
derten Bedarfen immer stellen 
und alles möglich machen, was ge-
wünscht ist?

Schulze-Gronemeyer | Wir ha-
ben die Aufgabe, dass wir einer-
seits die Bedarfe der Eltern und 
andererseits die Bedürfnisse der 
Kinder und der Mitarbeitenden 
beachten müssen . Gleichzeitig sol-
len auch die Entwicklungen der 
nächsten Jahre in die Überlegun-
gen einfließen. In Stuttgart geht 
die Tendenz hin zur Ganztagsbe-
treuung und zu Angeboten für un-
ter Dreijährige .
Uns ist dabei wichtig, dass wir 
die unterschiedlichen Lebensrea- 

litäten der Familien nicht aus den 
Augen verlieren . In unseren Ganz- 
tagesgruppen haben wir die Be-
rufstätigkeit der Eltern als Aufnah- 
mekriterium . Mit diesen Angebo-
ten wollen wir diese Familien in ih-
rer Lebenssituation unterstützen . 

In den Kindergärten nehmen wir 
alle Kinder aus dem Einzugsgebiet 
der einzelnen Gemeinden nach 
Alter auf . Das bedeutet, dass wir je 
nach Einzugsgebiet eine hohe An-
zahl nichtchristlicher Kinder in un-
seren Einrichtungen betreuen . Wir 
begreifen diese Aufgabe als wich-
tigen diakonischen Auftrag für 
die städtische Gemeinschaft, indem 
wir auf der Basis unseres christli-
chen Glaubens für die Kindern 
und ihre Familien Begegnungs-
möglichkeiten für ein gerechtes, 
friedliches und interkulturelles 
Miteinander schaffen.

KiTaMagazin | Wie hat sich das 
Angebot an Betreuungsformen in 
den letzten Jahren verändert?

Schulze-Gronemeyer | Das Ange-
bot hat sich in den letzten Jahren 
differenziert, der Bedarf im Ganz-
tagesbereich und im Angebot für 
die unter Dreijährigen ist deutlich 
gestiegen . Mittlerweile bieten eini- 
ge Kindergärten Ganztagesgrup-
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